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Andere Predig.

oculu8 Luus neciuam eli , ^ uiL cZo bonus 5um ?
2D .

Ist darum dem Aug ein SchM , weil Ich gut bin ?
5/ -r.

Der Trüffel im Glaß / oder der Neydhart in der Welt wird
erwiesen .

^ Groß ist fürwahr der Fur -
/ H witz vieler Menschen / dann was

für edle unwiderbringlicheZeit
^ ^ d verzehrt man nicht auf den
Märckten und Plätzen / nur etwas neues
zu hören ? Es kommt offt mancher Zei -
tuns - Singer oder Leser an / da ist offt
Manchem nicht zu warm noch zu kalt / eine
oder mehr Stunden selbigem zuzuhören .
Es kommt das Geschrey aus / es seye ein
neues Meer - Wunder / oder sonst ein
wunderliches Abentheuer / Mißgeburth
oder Gauckelspiel vorhanden / der es sehen
will / muß so viel Geld geben / da ist aber -
mal bey Manchem der Fürwitz so groß / se¬
hen muß ich es / sagt er / und sollte ich das
Geld darzu betteln / oder an meinem Maul
erspahren müssen . Ja was treibt offt
manchen in so ferne Land zu ziehen mit so
grossen Unkosten / daran er hernach offt
sein Lebenlang zu zahlen hat ? Fragt einen
solchen / so wird er bald antworten / et¬
was Neues zu sehen und zu erlernen . In
Summa : Der Mensch ist von Natur ge¬
neigt / nur etwas Neues zu sehen / zu hö¬
ren und zu erfahren ; Und dieser gleichsam
natürliche Furwitz gienge noch wol hin /
wann er sich in gebührende Maaß noch
einschräncken ließ / aber dieser ist offt bey
manchem so groß / daß er auch Sachen
hören und sehen oder erkennen will / die
ihme nimmermehr gebühren / nichts desto -
weniger bricht der Fürwitz dadurch / da -
hero geschiehet / daß man nicht allein in
leichtfertigen / unkeuschenSachen offt die
Augen oder Ohren ergötzen will / sondern
auch gar zu denen Teuffelsbannern /
Schwarzkünstlern oder Zaubern gehet /
etwas Neues von zukünfftigen Sachen /
so sie doch sechsten noch nicht wissen konn¬
ten / anzuhören / ja den Teuffel im Glaß
kurtz um sehen will : Ey was für ein gott¬
loser / straffmäffiger / schädlicher Fürwitz
ist diß !

Gleichwol / wie wäre es / wann ich
heut zulässiger Weis solche fürwihige Au¬
gen begnügte / dann auch solche sürwitzi -
ge Ohren befriedigte ? Also beyden / de¬
nen Augen nemlich / die Höll samt dem
Teuffel im Glaß zeigte / und zugleich de,
nen Ohren solche Zeitung anzuhören
andeutete / wer dann dieser Teuffel
und Höll seye ? Oder besser zu sagen /
wie es zugehe / daß der Teuffel und die
Höll noch hier auf Erden gleichsam mit
leiblichen Augen mögen angesehen werden /
da doch um die Höll und Teuffel ein so
abscheuliches Ding ist / daß auch heilige
Lehrer der Meynung seynd / daß wann der
Mensch nur einen Augenblick den Teuf¬
fel wie er aussihet / seiner rechten Gestalt
nach ansichtig würde / er vor lauter Schre¬
cken alsbald sterben müste . Wolan dann /
ich begehre mein Versprechen zu halten /
sie spitzen nur wol die Ohren / undschärf-
fen das Gesicht / den Teuffel im Glaß zu
besichtigen / dann auch wie es zugehe / wer
der Teuffel und die Höll seye / fleißig an¬
zuhören ; Zu Anhörung aber dessen ist
zwar nothwendig das leibliche Gehör / die¬
sen Teuffel aber im Glaß zu sehen / nicht
allein die leibliche Augen / sondern mehr
die innerliche des Verstands : Welches
wol ist zumercken / maßen die meinigeHeu ,
tige Vorstellung des Teuffels und der
Höllen im geistlichen Verstand zu beobach¬
ten ist . So höret dann fleissig zu / und se¬
het scharst darauf / nicht nur dardurch eu¬
ren Fürwitz zu büßen / sondern vielmehr
daraus zu lernen / ab diesen Teuffeln und
Höllen ein billiges Abscheuen zu tra¬
gen / alsdann ausserist euch darfür zu hü¬
ten / daß ihr nicht gleichfalls in diese
vermaledeyte Höll gerathet / und zu der¬
gleichen häßlichen und schädlichen Teuf¬
feln nicht auch werdet ; Unterdessen bit¬
te ich um die gewöhnliche Gedult / und

mache
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mache meiner Prob den Anfang im Rah¬
mendes HErrn .

Christliche Hertzen ! Es lasst sich ja

nicht verneinen / wo die seelige Gutwillig¬

keit / ja nur ein Fehlem so ; u sagen einer

bürgerlichen Treu oder Liebe sich befindet /

wo noch ein Füncklein einer wahren Christ¬

lichen Liebe steckt / daß einer dem andern

seinen Wolstand vergönnet / daß es a -ls -

dann wol hergehe in einer solchen liebvol -

Stadt / Marckt oder Dorff ; dessen haben

wir ein klares Exempel an den Römern /

so lang ist bey selbigen alles wol Hergängen /

wie lang sie in guter Verständnuß unter¬

einander verblieben seynd ; Was hat sie zu

Herm der gantzen Welt gemacht ? Nichts

änderst als jenes was die Schriffc von ih¬
nen meldet 1. 1 . üclaccbab . c . K . t ^ oneckln -
viciiu , negue ^ elusmrcr en ; : ZxemHaß /
Neyd oder Mißgunst ist unrer »bnen :

Diß wäre die Ursach ihres Glücks und

Ausnehmens ; dann es braucht nicht viel /

wo das Neyd Aug keinen Platz hat / da

kommt man ruhig miteinander aus / daist

Vertraulichkeit / da betragt man sich fried¬

lich nebeneinander / da ist jedermann be¬

stens gerröst / alles gehet wol von statten /

treulich gehet einer dem andern mir Rath

und That an die Hand : In Summa / ein

solche Dtadt / Flecken oder Hauß ist ein

rechtes indisches Paradeiß und Lust - Him¬

mel / da die Jnnwohner liebe Engel seynd .

^ Aus diesen gemachten Allfang /

bedunckt mich / könnten sie allerdings ver¬

stehen / wer der Teuffel und die Höll im

Giaß seye in dem geistlichen Verstand :

dann sie wissen ja / daß unrer andern Zu¬

nahmen die Welt wegen ibrer großen Un -

bestand - und Gebrechlichkeit nicht unbillig

einem schwachen gebrechlichen Glaß ver¬

glichen / und also die gläserne XVelc be -

nahmset werde / u . diese îst dann dasGlafi /

in welchem ich ihnen den Teuffel und die

Höll zu zeigen gesinnt bin . Wer seynd

aber die Teuffel und Höll in diesem weiten

und hellen Glaß dieser liederlichen und ge¬

brechlichen Welt ? Dieses ist leichtlich ab¬

zunehmen aus dem obgemeldten : Dann

wann der Himmel oder ein indisches Pa -

radeiß in einem Hauß / Stadt oder Dorff

ist / wo ein Christliche Liebe / bürgerliche

Treu und Gutwilligkeit sich befindet / also

folgsam deren Jnnwohner denen Engeln

gleich seyen / ey so folgt ja entgegen dar¬

aus / daß jene Hauser / Stadt oder Flecken /

wo der Neydharr eingeriffen ist / so daß

des einen Unglück des andern Trost / jenes

Seuffzer des Neydbarre Ergötzlichkeit /

dein Schaden sein Gewinn / dein Spott

sein Ehr / dein Verderben sein Glück ist /

wo einer dem andern sein Glück nicht

gönnt / wo einer den andern neben ihn nicht

will aufkommen lassen / ja bald um den

Bissen so er ins Maul schiebt neydet / daß

sag ich allda warlich kein Himmel seye /

sondern ein unleidenrliche Höll / und deren

neydige Einwohner nicht Engel / sondern

Bengel und die eingefleischte ärgste Trüf¬

feln sclbsten seyen ; da dörfft ihr euchwei -

rers nicht umsehen / da sehet ihr schon die

wahre Höll samt den Trüffeln im Glaß /

da könnt ihr eurem Fürwitz sattsam büs -

sen .

Daß aber deine also seye / gibt klar zu

verstehen meines Erachtens der Heil . Jsa .

c . i8 . da er erzehlet jene Göttliche Wort /

durch welche ernstlich anbefohlen worden

denen Engeln : Ire ^ ngeli vcloces ab ALN -
rem convuliam Lc ciüuceraram , aä popu -
lum rerribilem ! Ihr eilende Forcen /
rzeher bald hm zu demvcrflriscbcen /
zertlssenen Volck / zu einem überaus
Sreulichcn Volck ! klluzo (H6 . Diese

Wort etwas reiffers erwegend fragt : wer
doch durch diß überaus greuliche Volck

von GOTT möchte verstanden werden ?

Und schliesst endlich / daß dieses Volck

warlich kein anders seye / als welche mit

dem Laster des Neyds angesteckt seynd /

fagtdahero / aci populum ücinbilrm per
invibiam : Zu einem Volck / welches
durch den Neyd überaus gceukcb >sk ;
Nun setzt aber gedachter Larcl . noch wei¬

ter hinzu / da seye wol zu beobachten das

Wörtlein : Unbill !, : Überaus Srcurlieb : Dann dieses neydige Vorhätte
können genennt werden / das gottlose / das

wilde / das feindseelige / das unersättliche /

ja das allerbösesie Volck : Warum har es

aber GOtt genennt ein überaus greuliches

Volck ? dieAntw . gibt er selbst darauf : ( ) uia
Inviclia kacir ümilem interno : LVeildee

Ne '- d einen der Hölle Firrck ) machet ;

Will also GOtt soviel sagen / die Leutso

sich in einem Ort / wo der Neyd herrschet /

befinden / die könnten nimmer rechte und

wahreMenschen genennt werden / wann sie

auch vom Neyd beherrscht werden / sondern

eingefleischte Teuffel / indem sie wohnen /
und einem Theil haben an einem solchen

Ort / welches der Hölle gleich ist / nemlich

welches mitNeyd ist angefüllt .

Dieses wird noch klarer erscheinen /

wann wir noch weiter erwegen jenen schö¬

nen Discurs zweyer berühmten Lehrern /

als Quillelmi eines Vischoffs zu Pariß /

und des erstgedachten Cardinals lckugom --.

Nun ehe ich das Gespräch anfange / ist

sich zu erinnern / daß die Höll voller Feuer

und zwar des allerpeinlichsien Feuers voll

ist / dessen gleichen sonsten nicht zu finden

iff : AchtelpiopnilOuiliUmu ? beschreibt

und legt aus das Wörtlein keniZmr ^ ,

und spricht : ve recrlbui -. 8an <cknrnm :

keniAniras propriä eli amor allen ! boni :

Die Gutwilligkeit ist ein Liebe des

fcembden Gurs : Woraus abzunehmen /

daß derNeyd dieser Tugend cntgege nichts

änderst seve / als ein Haß desftembden
Q ^ Gurs
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Gut » oderGlücks ; 6uilielmu8 fahrt fort
redend von den gerechtenSeclen : öenigni ,

quali benö ignici : Daß nach der

Dollmetschung gleichsam seyen soviel / alswol angeflamr : wann dann dteGurwri ,
Ugenwol angeflammrseynd ^ doch dar¬
um von keinem bösen Feuer angesteckt / son¬

dern vom Feuer der Liebe angestammt

seynd / so folgt entgegen daraus / weil die

neivige Hertzen dieser Tugend gantz zu wi¬

der s» ynd / und doch auch gantz feurig / daß

sie mit einem andern und zwar schädlichen

bösen Feuer müssen angesteckt seyn . Wel¬

ches abermal schön erklärt gemeldter ttu -

go Lsk -cl . in Y.P . I . so3n . csp . z . auf jene

Wort : licuc Lain , gui exmsligno
erar , Lc occidir kracrem tuum : 8.' proprer
guiä occiclir ? (^ uoniam Opera eju8 ma -
ligns eranc : Nicht wieTain / der von
dem Lösen war / und erschlüge seinen
Bruder Und warum erschlüge er
ihn ? Weit seine werck böß waren :
Dann allhier erwegt tkugo das Wort

wie zuvor Ouiiielmus das

Wort betrachtet und ausgelegt

hatte ; dahero fragt er / was doch der H .

Ioannes habe andeuten wollen / da er die

Merck Cains , das ist / böse
werck benahmfet ? Er antwort selbst da¬
rauf / daß der Heil . Ioannes dardurch

habe anzeigen wollen / das Neydfeuer -

so da brane in dem gottlosen Hertzen

Cains / und ihn antriebe / seinen Bruder

Abel zu todten ; daß aber der Neyd ein

Feuer scye / so setzt er zu dessen Erklärung

hinzu / guia malo i' gne InviäiL tunc ple -na : weil sre voll gewesen seyn des
Neyd - Feuers : Was ist aberdiß bös«
Feuer für ein Feuer ? Der H . Lkryloss.
gibt die endlichste deutlichste Antwort / und

sagt / daß es ein höllisches Feuer / oder

doch diesem nicht ungleich seye / wie abzu¬

nehmen aus seinen Worten » om . 94 . in

loan . lrrvickia lgnis i' nexlinguibillb : derNeyd ist ein unauslöschliches Feuer :
Aber ein unauslöschliches Feuer seyn

ist die Eigenschafft des höllischen Feuers al¬

lein : kk -Ao , so ist und bieibt das Feuer des
Neyds ein höllisches Feuer : daraus auch

erfolgen muß / daß ein mit Neyd angefüll¬

tes Ort ein Hüll seye / weit es voller hölli¬

schen Feuers des Neyds ist .

Dieses bestattiget noch besser erst an¬

gezogener Heil . Lkrylolt . I . c . da er wei¬

ter spricht : Invicli Oculu8 0onsumicurclo -
lore , morce vivic perpcruL : Das Aug
« ine » Neydigcn wird von Schmer ,
« , n verzehr ? / und lebr eines ewigen
Tod » : welche letztere Wort wol zu be¬
obachten seynd / dann auf dieser Welt kan

keiner leben und zugleich ewig sterben / 0 -

der eines ewigen Tods leben / welches al¬

so allein der Hölle eigenthümlich ist / all -

wo man also lebt / daß man doch alle

Stund dahin stirbt / und doch nie erster ,

ben kan ; wann dann das Leben eines Ney -

digen Augs also beschaffen ist / so muß auch

das Ort / wo es also lebt / höllisch seyn /

allda es seyn höllisches Leben führet . Sol¬

cher gestalten / ^ - dörsset ihr euch um
die Höll weiter nicht umsehen / sondern nur

aufjenes Hauß oder Ortsehen / wo derNeydharr herrschet / da könnt ihr den
sittlichen Teuffels - Sitz samt der Höll in

dem zerbrechlichen Maß dieser Welt se¬

hen .

Nun aber verlangt ihr auch den Trüf¬

fel in dieser runden Maß - Kugel der Welt

zusehen : Diesen hab ich euch zwar schon

vorgezeigt / daß es die neidige Jnnwoh -

nereines solchen Neyd - Orrs seyen ; daß

aber deme also seye / bedunckt mich / ha¬

be klar genug zu verstehen geben der alte

Patriarch Jacob ; Ais diesem das mit

Blut besprengte Kleid seines lieben Söhn -

leins Joseph gezeigt wurde / da schrie der

gute alte höchst - betrübte Vatter auf : ke -

ra pellima comerjir eum ! ( ^ 0 . 37 , Das
böseste Thier hat ihn gefressen k War¬
um schliessete aber dieser gute Vatter so

gleich und geschwind / als hatte seinen

Joseph ein böses Thier zerrissen / hatte

er sich nicht eben sobald einbilden können /

er seye etwann erstochen worden / und von
denen Wunden der Rock so blutig ge¬

macht worden . Mein ! Warum sagte

dann Jacob sogleich : bera peibm -, ? Rrr -

pertus der hochgelehrte Abbt antwortet

gar schön darauf : Jacob habe wol und

nichtvermessentlich geschloffen / weil er wol

wüste / daß dem Joseph seine Bruder ü -

beraus neidig und hässig gewesen / laut

des klaren Tepts : Ocleranceum , nec po ^-

eranc ei guiäguam pacibcö logui : Siewaren ihm feind / und konnten ihm
kein friedlich Wort zu sprechen : Da¬
hero er billich urtheilen konnte / das böse

Thier der Neyd habe ihn aufgerieben / und

wol sagt ltup . t8legue enim boc clicen8

mencicu8 elk , talis namgue üeviria lerN

sur belkiL vocabulo reguivocari potelk :Dann er harre dardurch keine Unwar -
heir gesagt / indem eine solche Grau ,
famkerr wol ein That ernes bösen wil¬
den Thiers kan genennr werden . Da
kan man dannoch fragen / was dann für ein

wildes böses Thier ein Neydhart seye / ob

er ein wilder Löw / oder ein grimmiges

Thiger - Thier und dergleichen seye ? Die¬

se Hrag zu erörteren wollen wir zuvor die

Ursach hören von meinem Serbischen

Lehrer dem Heil . konav . die er gibt 2 . Dick .

ar . warum der Teuffel unsere erste El¬

tern im Paradeiß so spöttlich verführt ha¬
be ; nemlich diß habe er gethan / erstlich
au « Hoffarrh / weil er besorgte / GOtt
möchte mit der Zeit den Menschen ihme

vorziehen / dann auch aus Nevd / weil ein

Neydiger nicht sehen kan in einem andern

jenes Gut / welches er selbst nicht kan ge¬

messen /
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messen / weil er « un des Himmels ewig ver -

lustigt nicht leyden tonte / daß das mensch »

liehe Geschlecht durch die Erd - Berechtig ,

seit selbigen erhalten sollte / hat er alle

Krassten dran gestreckt / selbiges auch durch
die Sund des Himmels verlustigt zu ma¬

chen : Und zwar sagtdieser H . Lehrer / daß

es die gemeine Lehr der Schrisstgelehrten

seye : Der Neyd habe hauptsächlich
den Teuffel bewogen / den Menschen
zu versuchen . Weil dann die höllische
Schlang voller Neyd gleichsam nach ihrer

Natur ist / so erhellet / daß auch ein jeder

Neyd - volle Mensch der höllischen Schlan¬

gen gleich seye / und gleichwie diese hölli¬

sche Schlange das böseste Thier ist / also

seye auch der Neydhart wra peiiima > da »
böseste Thler / indem zwischen der hölli¬
schen Schlange und einem , Neydharten

kein Unterschied ist / wie es rund aus und

klar bekräfftiget der Heil . cdkr ^ loli . ldom .
4 . in Vlarrb . lnvuli « komiriern in 1) re -
n - onsm immanittlmum converkit . Der
Neyd der kehre einen Menschen in
den greulichsten Trüffel .

" Ach leyder ! Wie viel gibts nicht in

diesem runden Glaß der Welt dergleichen

eingefleischte Teussei ? Dann gleichwie der

Teuffel nicht nachgelassen / biß er den ar¬

men Menschen der erblichen Gerechtigkeit

und des Himmels beraubt gesehen hat /

also auch der eingefleischte Teuffel der neu

dige Mensch last nicht nach / wann er et -

wannseinen Neben - Menschen in einem

bessern Glückssiand sihet als er ist / biß er

ihm ein gleiches Unglück zuspiele ; zu sol ,
cdem End klaubt er allerhand und

Verwand zusamm / damit der Unschuldi¬

ge gedemüthiget werde : Was schicssr man

nichtfür Brügelunter / wie presst nicht ei¬

ner den andern ? Ja / woderMensck - nicht

kan / da muß der Teuffel aus der Höll her¬

für / man braucht allechandZaubereyen / den

Nächsten umsein Wolsepn zubringen .

Es hat einer mehr Gunst und Gnad bey

seinemHerrn / als der andere / ein besse¬
res Gewerb als der andere / ein grösseres

Ansehen oder Nutzen als der andere / O

da ist gleich Feuer im Dach bey dem Neyd¬

harten . Sollte man sich aber über ei¬

nen so unnöthigen Neyd nicht verwunde¬
ren / und einem solchen Neydharten zu

sprechen ? Mein ! Was betrübest du dich

also über das Glück deines Nächsten ?

Wie magst du ihm so viel Levds anthun ?

Was nimmt oder gibt dir doch sein Glück

oder Unglück ? Ja / wann du durch seinen

Schaden reicher / durch seinen Schimpff

ansehnlicher würdest / wann sein zertrenn¬

te Liebe oder Unfruchtbarkeit in der Ebe /

deine eheliche Lieb verdoppelte / und dich

fruchtbar machte / da nehme es mich nicht

Wunder / daß du den armen Tropffen so

übel mit fahrest / daß du so übel von ihm

redest / und ihn heimlich truckest / dann ein

jeder ist sich selbsien am nächsten verwandt /

ein jeder soll selbsien das Beste thun ; A -

berindem du selbst den wenigsten Nutzen

nicht darvon hast / und dich nichts hilfft /

daß du dem Unschuldigen ein Spottklanr -

perlein anhenckest / oder ihn in einen Scha¬

den bringest / oder von einem Glück verhin¬

derest / das ist noch ein greulichere Grau¬

samkeit / diß seynd Thaten eines überaus

greulichen Volcks / des allerbestesten

Thiers / desTeuffels sechsten / dann invi -

kl >3 kominem Lcc . Bleibt also darbey /

daß sich ab anderen Unglück erfreuen / oder

doch das gute mißgönnen / das er selbst

nicht haben kan / oder verlohren hat / sol¬

ches mehr dieErkänntlichkeit des Teussels

als eines wahren Menschens seye ; dann

beym Teuffel wird beobachtet jene verfluch¬

te Regul : dgec midi . ncc riki : N ) edee
nur / weder dir : Wo nun eben diese
verteuffelte bisxim gehalten wird / wie es

nur leyder an vielen Orten geschiehet / da

kan man schon der eingefleischten Teuffeln

genug sehen .

Ja / was brauchts viel / last uns nur

der Geburt selbsien nachsehen / aus wel¬

cher man das wahre Kennzeichen eines je¬

den haben kan / dann ein Mensch gebührt

einen Menschen / der Löw einen Löwen /

das Tiger - Thier ein anders Tiger - Thier /

und also fort / welches nicht weniger in der

geistlichen Geburt auch zu beobachten ist :

CHristus JEsus gebahre auch seines glei¬

chen Kinder GOktes / also folgsam auch

der Teuffel seines gleichen . Da mercket

flechsig auf / in »nassen auch ihr leichtlich
werdet abnehmen können / was für einer

Geburt ihr seyet / ob ihr wahre Menschen /

oder ob ihr unter der Zahl der eingefleisch¬

ten Teuffeln zu ersehen seyet in dem Glaß

dieser Welt . Nun welche Geburt ist dann

des Teuffels / aus welcher der böse Geist

samt seinen Kindern mag erkennt werden ?

Wir wollen dißfalls die Heil . Vatter und

Lehrer fragen / darvon uns am ersten ant¬

wortet 5 . iZaliliu « , welcher den Neyd nennt

propn ' um Oiaboli vilium , ein Laster / so
dein Teuffel eig - nrlich anhangt : Nicht
weniger stimmt bey 8r . lJ . ds l ) c>-

ökrina Lkriliiani , sagend : Invidia vickum

Oiabolicum , guo lolo l ) i3boIu8 reus cli ,

8i inexpiabilirer reu « ; ,non enimOhbo -

lo dicicur , ur damnerur , sclulrerium

commililki , turcurn kecilki , viÜ3m slis -

riam rspuilki , lcd komini ckunri irivi ' cHlii :

Das ist : Der Neyd »st ein reususchesLaster / durch welches allcin der Trüf¬
fel der Verdarnmnust schuldig und
zwar unersetzlich schuldig »st : Dann
dem Teuffel wrrd die Verdammnuß
nicht zugesrgc also : Du hast einen
Ehebruch begangen / du hast ein
Diebstahl gethan / du hast einen frem¬
den Hof an dich gezogen / sondern
allern / du kaftd . m in der Göttlichen

Ei z Gnad
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Gnad stehendenMenstden mißgönn » :
Und daß der Neyd sein Geburt seye / hat
er Proben genug gegeben / viel dergleichen
Kinder gezeugt ; dann er hat ja den Cain
angehetzt / seinen BruderAbelanzuneiden /
und darum zu ermorden / den Esau wider
seinen Bruder Jacob / die Söhn Jacobs
wider ihren Bruder Joseph / den König
Saul wider David / sehet wieviel teuffli -
sche Geburten / deren aller Mutter der
Neyd ist / ey so folget ja / wer vom Teuffel
gebohren / ein Kind des Teuffels und mit¬
hin auch ein Trüffel seye .

Dieses noch klarer zu erkennen / wol¬
len wir entgegen gleichfalls erwegen / was
für Geburten Christus JEsuö bringe : Er
sagt selbst / und gibt das klare Kennzeichen /
worbey die Welt seine wahre Kinder er¬
kennen sollte / nemlich in diesem : ln boc
LOZnolkenc omne8 , guia clilbipuli meie -
tlis , li clNeölionem kabuencis acl invicem :
Ivan . i z Darben wird jedermann er «
kennen / daß ihr meine Jünger seyd /
so ihr die Liede untereinander haben
werdet . Welches Kennzeichen die er¬
ste Christen so hauffig erzeigt haben / daß
die Heyden so gar sich darob verwundert
und zu einander gesprochen haben : bcce
cjuomoclo le nmrwr ! erzehlt lerrull .
Schau / wie dreje Leurh einander so
lieb haben ! Da habt ihr dann schon das
rechte Kennzeichen / ob ihr Kinder Gottes
oder des bösen Femds seyd : Die Liebe ist
das Kennzeichen der Kinder GOttes / und
der böse Neyd ist das Merckmahl der
Kindern des Teuffels . Dahero greiffe
nur ein jeder in seinen Busen / wann er da¬
rin « befindet / daß er nicht gern sehe / daß
es seinem Nachbahren wol gehe / daß er
ihm den Gewinn nicht vergönne / daß es
ihm verdrieße / wann er hoch gelobt wird /
da dencke er nur / es gehe ihn auch an /
was Christus zu denen neidigen Juden ge¬
sprochen hatte Joan . 8 . V08 ex bsrre
Diübnlo eilig : Ihr seyd vom Darrer
dem Trüffel : Dann das Höll .en - Zeichen
Verrathet einen solchen / der leufflische
Neyd nemlich / daß er ein Kind der Finster -
nuß / der Verdammnuß seye / so lang er
durch die Büß solches nicht austilget / und
entgegen das himmlische Zeichen einer ü -
bernatürlichen Christl . Liebe an sich ziehet .

Zum Beweißthum dessen erzehlt die
Heil . krigicrs 1. 6 . kevel . c . z , . Daß sie in
einer Verzückung gesehen habe / wie der
böse Geist ein verdammte See ! für dem
Göttlichen Richter gebracht habe : Diese
gottlose Seel habe diese erschröckliche
Wort gegen GOTT ausgestoffen : Ich
wollte nicht m Himmel / wann ich auch
schon könnte : Aber warum gefallt dir die
Höll so wol / und ist dir der Himmel so zu
wider ? Kommt dir vielleicht das höllische
Feuer so lustig für ? Ach nein ! antwortet
die verdammte Seel / es stehet geschrieben /

GOrr und die Engel haben ein Freud
ab der Bekehrung eines Sünders / da¬
mit dannweder dir / O GOtt / noch deinen
Engeln diese wenige Freud auch zu Theil
werde / will ich lieber im Abgrund der Hol¬
len immer und ewig brennen . O verma -
ledeyte / verzweiffelte Wort ! Dieser Ant¬
wort stimmte geschwind auch bey der Teuf -
ftl selbst sprechend : Also bin ich ar , ch ge¬
sinnt : Bey dieser Beschaffenheit dann er¬
hellet genug / daß gleichwie diese neidige
Seel / also ein jeder Neydhart eines Sinns
mildem Teuffel seye / folgsam gleicher Art
und ein eingefleischter Teuffel selbst .

Ja der Heil . LKrylolt . bom . 44 . » 6
pop . sagt : Der Neydrge seye noch ein
wenig ärger als drr Trüffel selbst : wie
da / oder auf was Weis ? Also / dann die
böse Geister / unangesehen daß sie ewig ver¬
dammt seyNd / danvvch ( . on 1orrit ) U 8 ge -
nci 18 lbi non inliNignkur , so stellen sie
doch keinem ihr ^ s Geschlechts femd ,
stetig nach / ein Teuffel verfolgt den cnt-
dern nicht / dann damit sie ihr Reich unter
den Kindern der Verdammnuß fortsetzen
können / halten sie mit grosser Einigkeit zu¬
sammen ; Ein Teuffel kan gar wol gedul -
ren / wann der andere viel Unglück anstiff -
tet / und also Ehr bey seinem Fürsten der
Finsternuß einlegt : Aber der Neydharr
machrs weit arger ; guis neezue t -lscuriL
communicmem reverinlunc : llDeil sol¬
che lAeydige nicht einmal ein Absehen
haben ab der Gleichheit der LAarur so
sie mir andern Menschen haben . Die
Teuffel / so boßhafft sie sonsten seyn / so miß¬
gönnt doch keiner dem andern sein Glück
und Gewinn der armen Seelen : Aber der
Neyd - Hals kan so viel Gutwilligkeit gegen
seinem Neben - Menschen nicht tragen / als
ein Teuffel gegen den andern ; Und was
das alierargsteist / diesem giffligen Neyd «
Aug ist niemand zu gut / niemand ist ihm zu,
nahe befreundt / weder Vatter noch Mut¬
ter seynd dem Neydigen zu lieb / seine eige¬
ne Kinder seynd ihm nicht zu werth : jeder¬
mann will er demüthigen / allen begehrter
zu schaden / vermeinend es müsse nur alles
in ihme stecken : Mir einem Wort / nie¬
mand mag er sehen / deme es wol gehet .

Wolan mm -V Jetzt habt ihr ge¬
sehen und gehört / was in einem l77 cydhar -
ren für ein greuliche Bosheit stecke / nem -
lich / daß wann ihr wollet die Höll und den
Teuffel im Glaß sehen / so sollet ihr nur euch
umsehen in dem gebrechlichen Glaß dieser
Welt auf die neydige Menschen : Dann
wo ihr ein Hauß / Hof / Dorfs oder Stadt
mit Neyd angefüllt sehet / was sehet ihr
allda änderst / als ein Höll mit bösen sittli¬
chen Trüffeln besetzt ? Und diese zeige ich
euch dann heutiges Tags / damit ihr ab sel¬
bigen ein billichcs Abscheuen fassen / und
euch darfür hüten sollet ; Zudeme habt ihr
das wahre Kennzeichen / wessen Kinder ihr
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seyd / GOttes oder desTeuffels / jeder se¬
he in sich sechsten / findet er darinn / daß er
seinen Nächsten sein Glück hertzlich gönne /
ja ihm selbst gern darzu helffen wolle / sich
darob erfreue / wanns selbigem wol gehet /
da darff er getröstlich glauben / er gehö¬
re unter die Kinder GOttes : Bistu aber
nur gesinnt deinen Nächsten zu schaden /
denckest nur / wie du ihm etwan die Federn
stufen / und einen Riegel für sein Geld -
Muhl schieben / oder sonst ein Klamperlein
anhancken mögest / ja es gehet dir ein
Stich durchs Hertz / wann du hörest von
der Wolfahrt deines Nachbahren / sein
Glück ist dir ein Dorn im Aug / da brauchts
auch nicht / im Glaß den Teuffel sehen
wollen / du bist selbst von dieser bösen
Zucht / selbst ein Teuffel im Glaß dieser
gebrechlichen Welt .

Nun aber Christliche Seelen ! fol¬
get darfür dem Rath des Heil . ^ u§ult .

wann du änderst willst mit Trost und Ru¬
he aller Güter dieserWelt gemessen / und
nicht endlich von dieser zeitlichen Höll in
die ewige gerathen / höre also / was er über
Joann . sagt / und dich ermähnt : lolls
invicllzm , sc ruum elt guocl tisbeo : Le¬
ge den Neyd hinweg / so ist alles dein
was ich hab : 1oIIs mvick' am , 8crr>euli»
eli guoä ksbes : Lege den Nryd hin¬
weg / so ist auch alles mein / was du
hast : So viel vermag die gutwillige Lie¬
be unter denen Menschen / diese haltet und
haget untereinander / damit also GOTT
euch auf solche Weis seine recht geborne
Kinder nicht allein hier reichlich segne /
sondern auch endlich einführe in den Him¬
mel / alldorten euch als seinen lieben Kin¬
dern den verdienten Lohn eurer wahren
Christlichen Liebe zu geben / nemlich den
Groschen der ewigen Freud und Seelig -
keit . Amen .

Am Aonntag 8ex3Zelim3 .
5 / / L /N

() u ! kabet 3ure8 auöiencli , auZiLt ! I^ uc . z .
Wer Ohren hat zu hören , der höre !

5̂ -r .

Es wird aus den Ohren wahr gejagt / welche seelig werden
oder nicht .

S ist heut mein einiges
Verlangen / zu wissen /
ob sie allesamt Ohren
haben / dann es könnte
leicht geschehen / daß ein
Weibsbild den Kopff

- mit einer Hauben / der
Mann mit einer l>srugue bedecke / und
doch keine Ohren darunter hatten . Es
schreibt Lercborius in seinem llepercor .
klar . lo . f . 247 . daß in Mohren¬land alle vierfüffige Thier ohne Ohren ge -
bohren werden ; sittlicher Weis ist gegen¬
wärtige Welt ein rechtes Mohrenland /
in welchem die Menschen offt genug durch
die verlaumbderische Zungen verschwartzt
werden . Und wann nach der Meynung
des heiligen dle Anmurhungen
susi der Seelen seynd / so gibt es nicht
allein vierfüffige Menschen / welche durch
ihre böse Anmuthungen des Gemüths in
allerhand lasterhaffte Begierden getra¬
gen werden : Diese seynd ohne Ohren /
weil sie des Gehörs des Worts GOt -
kes / der guten Ermahnungen von dem

Teuffel beraubt seynd / wie der Prophet
Ezechiel . cap . 2 z . sagt : Nst 'um ruum 8c
Lures russ prsecicienc : Sie / ich verste¬
he die Teuffel / werden deine Nasen
und Ohren abschneiden : Wie dann
gemeiniglich die Sünder der Welt kei¬
nen Geruch der Andacht / kein Gehör
der heilsamen Lehr haben : als könnte es
wol seyn / daß einige gegenwärtig waren /
die keme Ohren hatten .

^ riüor . schreibt I . 6e ^ nimsl . daß
alle Thier / die Eyer legen / keine Ohren
haben ; sittlicher Weis gibt es der Ey¬
er - legenden Thieren gar viel / und diese
seynd die Gejtzigen / die unersättliche
Reichen dieser Welt / welche ihre beste
Schatz wie die Straußen ihre Eyer in
den Sand legen / und vergessen / wo
sie selbige hingelegt haben ; Solche hal¬
ben auch keine Ohren / dann sie hören
das Geschrey der Armen / noch die ihnen
nutzlicheLehrstück / von welchem derH . Pro¬
phet Jerem . c . 6 . kan verstanden werden :
IncircumciNe aures eorum , 8c auäirs
non poüülic : Ihr Ohren seynd unbe -

schntrren /
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